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Einleitung  

 

Dieser Vikariatsarbeit ist zum Ziel gesetzt, einen Arbeitsbereich meines 

Anfangsdienstes theologisch zu reflektieren. Bei der Suche nach einem 

geeigneten Thema orientierte ich mich an der Frage, welche 

Hauptaufgabe ich für mich im pastoralen Dienst sehe. Das Grundanliegen 

meines Dienstes ist es, das Evangelium Jesu Christi durch Wort, 

Lebensweise und Tat zu verkündigen, sowohl nach innen, das heißt in 

Richtung meiner Gemeinde und den einzelnen Gliedern, als auch nach 

außen, das heißt in Richtung jener Menschen, die nicht im christlichen 

Glauben stehen, bzw. die noch keinen oder wenig Kontakt mit dem 

christlichen Glauben haben. Ziel meines Dienstes ist es für mich, inneres 

und äußeres Wachstum der Gemeinde zu fördern. Die Bibel, das Wort 

Gottes, ist dabei der wichtigste Maßstab und zugleich die Quelle, aus der 

sich alle Verkündigungsinhalte speisen.  

 

Nach dieser Klärung meiner Motivation und des Inhaltes der Verkündigung 

stellt sich folglich die Frage nach den Methoden der Verkündigung. Bereits 

durch persönliche Begegnungen mit den religiösen Werken des jüdischen 

Künstlers Marc Chagall entdeckte ich das Potential seiner Werke als 

Anknüpfungspunkt bei den Menschen unserer Zeit. Zugleich sind sie 

Zeugen des Evangeliums, die in eindrücklicher Weise die Botschaft der 

Bibel vermitteln. Das Bemerkenswerte daran ist, dass Chagalls ĂBilder zur 

Bibelñ sowohl einen Anknüpfungspunkt bei Christen bzw. 

Gemeindegliedern, als auch bei Nichtchristen und Gemeindefremden 

bietet.  

 

Die dieser Arbeit zugrundliegende Ausstellung fand in der EFG Goslar 

vom 08.11. ï 23.11.2014 statt und umfasste 43 Originallithographien Marc 

Chagalls. Gezeigt wurde der komplette Zyklus ĂLa Bibleñ1, welcher 

erstmalig 1956 veröffentlicht wurde.2 Darüber hinaus zeigte die 

                                                           
1
 Auch unter dem ¢ƛǘŜƭ α.ƛōŜƭ мά ƎŜŦǸƘǊǘΦ 

2
 DŜƴŀǳƎŜƴƻƳƳŜƴ ǳƳŦŀǎǎǘ ŘŜǊ ½ȅƪƭǳǎ α[ŀ .ƛōƭŜά ƴŜōŜƴ ŘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ !ǳǎǎǘŜƭƭǳƴƎ ƛƴ DƻǎƭŀǊ 

gezeigten Lithographien noch 105 Radierungen Marc Chagalls. Die Angabe bezieht sich demnach 
nur auf die Vollständigkeit von Chagalls lithographischen Werken in diesem Zyklus. 
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Ausstellung die vollstªndige Reihe ĂDessins pour la Bibleñ3 aus dem Jahr 

1960. Der Zyklus ĂLa Bibleñ thematisiert einige Motive der 

Erzvätererzählungen, der Königszeit und der Propheten des Alten 

Testaments. Der Zyklus ĂDessins pour la Bibleñ stellt in 24 Lithographien 

einige Frauen des Alten Testaments vor, thematisiert die 

Leidensgeschichte der biblischen Figur Hiob und setzt die 

Schöpfungserzählung ins Bild. 

 

Die Bilder der Ausstellung wurden auf die Kapelle, das Foyer und den 

Neubau der Gemeinde verteilt. Die Anordnung der Bilder richtete sich, 

soweit möglich, nach den zugrundeliegenden Bibeltexten in ihrer 

kanonischen, bzw. geschichtlichen Reihenfolge.4 

 

Diese Vikariatsarbeit ermittelt in einem ersten Schritt den Adressatenkreis 

der Gemeinde und klärt dessen Interessen und Prägungen als 

Anknüpfungspunkt für die christliche Botschaft. In einem zweiten Schritt 

untersucht diese Arbeit den K¿nstler Marc Chagall und sein Werk ĂBilder 

zur Bibelñ. Hierbei ist zu klªren, wer Marc Chagall war und welches 

Verhältnis der Künstler selbst zur Bibel hatte. Nachfolgend untersucht 

diese Arbeit im dritten Kapitel anhand ausgewählter Beispiele, wie Chagall 

den Texten der Bibel in seinen Bildern Ausdruck verleiht. 

Es folgt viertens die Klärung darüber, inwiefern der jüdische Künstler 

Chagall ein Vermittler der christlichen Botschaft sein kann. Die Chancen 

und Grenzen dieser Brückenfunktion werden in diesem Arbeitsschritt 

ausgelotet. Abschließend wird anhand der praktischen Umsetzung 

gepr¿ft, ob die Ausstellung von Marc Chagalls ĂBildern zur Bibelñ 

tatsächlich die Bibel ins Gespräch gebracht hat.  

                                                           
3
 !ǳŎƘ ǳƴǘŜǊ ŘŜƳ ¢ƛǘŜƭ α.ƛōŜƭ нά ƎŜŦǸƘǊǘΦ 

4
 Siehe Anhang 2: Aufstellungsplan der Werke Chagalls in der Christuskirche. 
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1. Die ĂWeltñ: Der Adressatenkreis  der EFG Goslar  

 

Wenn es neben der Stärkung und Auferbauung der Gemeinde nach innen 

durch die Vermittlung biblischer Lehre meine Hauptaufgabe ist, das 

Evangelium von der rettenden und befreienden Liebe Gottes nach außen 

zu verkündigen, sprich missionarisch zu arbeiten, dann stellt sich die 

Frage nach dem konkreten Adressatenkreis meiner Gemeinde. Wer sind 

jene Menschen, die ich zu erreichen versuche? Spätestens seit Dan 

Kimballs wegweisendem Konzept der Emerging Church ist in unseren 

Gemeinden das Bewusstsein gewachsen, dass wir Menschen nur dann 

nachhaltig mit dem Glauben in Kontakt bringen können, wenn wir eben 

jene Menschen kennen.5 So schreibt auch Siegfried Kettling: ĂDer 

´Kontext´ im nicht literarischen, sondern missionstheologischen Sinn 

[öffnet] ein weites Beziehungsfeld. (é) Die theologische Ausbildung im 

Kontext ist der einzige Weg, auf dem Theologie wahrhaft evangelistisch 

sein kann, nämlich [als] eine lebendige Begegnung des universalen 

Evangeliums mit den Realitäten, denen sich die Menschen an ihrem 

jeweiligen Ort gegen¿bersehen.ñ6 Die Interessensgebiete der Menschen in 

meiner Umgebung und das kulturelle Angebot der Stadt, in der ich lebe, 

sind sehr entscheidend für die Frage nach der geeigneten Methode zur 

Verkündigung des Evangeliums. Wie sieht die ĂWeltñ aus, in der ich lebe 

und in der ich Menschen erreichen und ihnen das Evangelium 

verkündigen will? Sicherlich besteht unser Auftrag darin, Ăhinaus in alle 

Weltñ zu gehen7, doch keine Gemeinde kann alle Menschen erreichen. Die 

Definition einer Zielgruppe ist für die Mission einer Ortsgemeinde von 

großem Wert.8 In diesem Bewusstsein und auf der Suche nach einer 

konkreten Zielgruppe für die Mission der EFG Goslar war eine kulturelle 

Analyse der Stadt besonders ertragreich.9 

 

                                                           
5
 Vgl. Kimball 19-88. 

6
 Kettling 118. 

7
 Vgl. Matthäus 28, 19. 

8
 Vgl. Warren 152. 

9
 Vgl. Warren 160. Warren plädiert für die Definition einer Zielgruppe auch in kultureller Hinsicht. 
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Dieses Kapitel konzentriert sich auf eine Besonderheit der Stadt Goslar, 

die die Kultur dieser Stadt maßgeblich prägt.10 

 

 

1.1. Die Kunststadt Goslar  mit Weltkulturerbe und 

Kaiserring  

 

ĂWo kºnnte es Ankn¿pfungspunkte f¿r diejenigen geben, die nicht Mitglied 

einer Kirche sind? (é) Ob jemand Kirchenmitglied ist oder nicht ï vieles 

von dem, was Kirche macht, ist für viele Menschen reizvoll, vor allem auf 

der Ebene der kulturellen Arbeit, der Bildungsarbeit, der Arbeit an der 

eigenen Persönlichkeit, im Miteinander in einer Gruppe oder in Fragen des 

Sinnlichen und  sthetischen.ñ11 So schreiben die Autoren Schulz, 

Hauschildt und Kohler in ihrem Buch ĂMilieus praktisch. Analyse- und 

Planungshilfen f¿r Kirche und Gemeindeñ und sprechen damit jenen 

Anknüpfungspunkt an, der sich für die Gemeinde besonders in der Stadt 

Goslar anbietet. 

 

Goslar ist nicht nur durch den von der UNESCO vergebenen 

Weltkulturerbe-Titel für das Bergwerk Rammelsberg und die Altstadt eine 

kulturreiche Stadt, sondern vor allem durch die jährliche Vergabe des 

Kaiserringes durch die Stadt Goslar auch in besonderem Maß der Kunst 

zugeneigt. Der Kaiserring ist einer der renommiertesten Kunstpreise 

unserer Zeit, der seit dem Jahr 1975 jährlich an einen zeitgenössischen 

Künstler verliehen wird. Die Reputation dieses Preises und die damit 

verbundene Bedeutung der Stadt Goslar als Begegnungsort für 

Kunstliebhaber liegt vor allem an den berühmten Ringträgern der 

vergangenen Jahre. Zu ihnen zählen unter anderem Henry Moore, Viktor 

Vasarely, der Verhüllungskünstler Christo und der bildende Künstler und 

Filmschaffende David Lynch. Die Ringträger, die im Rahmen der 

Verleihung immer auch im Goslarer Museum Mönchehaus mit einer 

Ausstellung ihrer Werke vertreten sind, überlassen der Stadt Goslar immer 
                                                           
10

 Die Einschränkung auf ein Merkmal, ist der Rahmensetzung dieser Arbeit geschuldet. Eine 
umfangreichere Analyse würde den vorgegebenen Umfang dieser Arbeit übersteigen. 
11

 Schulz, Hauschildt, Kohler 212. 
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auch ein Exemplar ihrer Kunst. An vielen Orten in der Stadt finden sich 

Skulpturen von Kaiserringtrªgern, sei es das ĂTor in Goslarñ von Max Bill 

im Neuwerksgarten, die ĂGedenkstªtte Goslarñ von Richard Serra vor dem 

Breiten Tor oder das ĂHexagon-Sñ von Victor Vasarely im Garten des St. 

Annenhauses. Spektakulªr ist der ĂPackage on a Huntñ, einer der letzten 

Erz-Förderwagen, den Christo und seine Frau Jeanne-Claude anlässlich 

der Schließung des Bergwerkes Rammelsberg 1988 in Goslar verhüllt 

haben.12 

 

Der Goslarer ĂVerein zur Fºrderung moderner Kunst e. V.ñ ist der Stifter 

des Kunstpreises und hat 4000 Mitglieder. Initiator des Vereins war der 

Goslarer Industrielle und Kunstmäzen Peter Schenning, dessen 

Grundmotivation zur Gründung des Vereins der Künstler Vasarely so 

formulierte: ĂKunst ist f¿r alle da.ñ13 Dieses Credo prägte die ausgestellte 

Kunst im Rahmen der Kaiserringverleihung nachhaltig. Zum einen folgte 

daraus eine Kultur der Nähe zwischen Künstler, Werk und Betrachter, 

unterstützt durch umfangreiche Pressearbeit, in der die jeweiligen 

Kunstwerke erklärt und damit einem breiten Publikum nahe gebracht 

werden. Zum zweiten stellen sich die Ringträger den verschiedensten 

Gruppen für eine Begegnung zu Verfügung. So diskutieren immer wieder 

einzelne Schulklassen ausgewählte Werke mit dem Künstler ï auch dies 

ist ein besonderes und seltenes Merkmal, das den Kaiserring 

auszeichnet.14 

 

  

                                                           
12

 Vgl. www.goslar.de/kultur-freizeit/kunst-kaiserring. 
13

 www.harzer-nachrichten.de /profil/60/verein-zur-foerderung-moderner-kunst-moenchehaus-
museum-goslar.html. 
14

 Vgl. www.harzer-nachrichten.de /profil/60/verein-zur-foerderung-moderner-kunst-
moenchehaus-museum-goslar.html. 
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1.2. Schlussfolgerung für eine Kunstausstellung in der 

Gemeinde 

 

Eine Kunstausstellung in der Gemeinde umzusetzen, bei der die 

ausgestellten Werke und ihre Botschaft mit dem Besucher bzw. Betrachter 

in einem Dialog zusammengeführt werden, eröffnet durch die 

Kaiserringtradition ein besonderes Potential. So stellen auch Schulz, 

Hauschildt und Kohler fest: ĂErmºglichen Kunstausstellungen in der Kirche 

oder dem Gemeindehaus, selbst mit dem Gezeigten in Kontakt zu treten? 

Darf man teilnehmen, Ideen aufschreiben, mitgestalten oder künftige 

Aktionen mit planen? Erlebt man ´bloße Kunst´, die man bestaunen und 

verstehen kann? Oder erlebt man Menschen, die Künstlerin in ihrem Tun, 

den Künstler bei der Arbeit, das Entstehen und Vergehen des Werkes, die 

Kommunikation zwischen Künstler, Thema und Betrachter? (é) 

Möglicherweise ist dieser Bereich kirchlicher Arbeit derjenige mit der 

höchsten Integrationskraft.ñ15  

 

Das Goslarer Interesse an der Kunst, die Tradition des Kaiserringes und 

die durch den Kaiserring geprägte Nähe zwischen Künstler, Werk und 

Betrachter markieren die Eckpunkte einer Ausstellung religiöser Werke in 

der Gemeinde. Im Kontext der Stadt Goslar dürfen die religiösen Werke 

demnach nicht fertige Antworten liefern, sondern sie müssen so 

präsentiert werden, dass sie zur Meinungsäußerung des Besuchers und 

zum Dialog anreizen. Darüber hinaus muss die Ausstellung durch 

differenzierte Angebote für verschiedene Altersstufen und 

Bildungsniveaus einem möglichst breiten Publikum zugänglich gemacht 

werden. 

 

Im zweiten Kapitel dieser Arbeit wird sich zeigen, dass für diese 

dialogische Auseinandersetzung mit der Kunst und ihrer (biblischen) 

Botschaft, die ĂBilder zur Bibelñ von Marc Chagall in besonderer Weise 

geeignet sind. Chagalls religiöse Werke bringen auf unterschiedlich tiefen 

Ebenen Gott durch das Zeugnis der Bibel zur Sprache und ermutigen den 

                                                           
15

 Schulz, Hauschildt, Kohler 202. 
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Betrachter, dieser Anrede Gottes zu antworten, ob nun nur oberflächlich 

beschreibend, oder sehr persönlich und existentiell. 
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2. Marc Chagalls ĂBilder zur Bibel ñ  

 

Dieses Kapitel setzt sich mit dem jüdischen Künstler Marc Chagall und 

seinen Werken auseinander, die in der Ausstellung in der EFG Goslar 

gezeigt wurden. Hierbei folgt auf einen kurzen Abriss von Chagalls Leben 

dessen Verhältnis zur Bibel. 

 

 

2.1. Daten aus dem Leben Marc Chagalls 

 

Nachfolgend gibt diese Arbeit einen Überblick über das Leben und 

Schaffen Marc Chagalls. Hierbei werden jene Lebensereignisse 

besonders ber¿cksichtigt, die f¿r seine ĂBilder zur Bibelñ maßgebend 

wurden.16 

 

1887  Am 07. Juli wird Marc Chagall, mit dem gebürtigen Namen Moische 

Schagalow in Witebsk, Weißrussland geboren. Er wächst mit acht 

Geschwistern in ärmlichsten Verhältnissen auf. Sein Vater arbeitet 

in einer Fischfabrik, seine Mutter sichert das Überleben der Familie 

durch einen kleinen Kramladen. Die Kindheitserlebnisse und die 

bildreiche Welt des russisch-jüdischen Dorfes bleiben für Chagall 

sein Leben lang lebendig. 

1907 besucht er die Schule Ăder Gesellschaft zur Fºrderung der K¿nsteñ 

in St. Petersburg. Für Chagall waren es zwei verlorene Jahre auf 

dieser Schule. Chagall schreibt ¿ber diese Zeit: ĂIn den Augen 

meines Lehrers waren meine Arbeiten Geschmier ohne Sinn.ñ17 

1908- 

1910 ist Chagall Schüler von Leo Bakst, der ihn mit Werken Cézannes, 

van Goghs und Gauguins bekannt macht. Im Mittelpunkt von Baksts 

Unterricht steht der rechte Einsatz von Farben. Diese prägende 

Lehrzeit ist einer der Hauptgründe dafür, weshalb man Chagall 

später einen Meister der Farbe nannte. 

                                                           
16

 Vgl. Traudisch / Traudisch-Schröter 9-11. 
17

 Chagall 78. 
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1909 lernt er seine spätere Frau Bella Rosenfeld kennen. Die folgenden 

Jahre waren von großer Armut geprägt. Chagall erinnert sich an 

diese Zeit: ĂMeine Mittel erlaubten es mir nicht, ein Zimmer zu 

mieten, ich musste mich mit Zimmerecken begnügen. Ich hatte 

nicht einmal ein Bett für mich allein. Ich musste es mit einem 

Arbeiter teilen.ñ18 

1910 Chagall wird durch die Förderung eines Kunstmäzens die 

Übersiedlung nach Paris ermöglicht. 

1912 nimmt Chagall bereits am Herbstsalon teil. Es folgt eine erste 

Auseinandersetzung mit biblischen Themen. 

1926 Erste Einzelausstellung in New York. 

1931 Nachdem er von dem Verleger Vollard um Bibelillustrationen 

gebeten wurde, unternimmt Chagall seine erste Palästinareise. 

1931- 

1939 gestaltete er unter dem Eindruck des Landes der Bibel zahlreiche 

Gouachen als Vorlagen zu seinen biblischen Radierungen, die 

jedoch erst zwei Jahrzehnte später erscheinen sollten. 

1933 verbrennen Nationalsozialisten Bilder Chagalls in Mainz. 

1937 werden etliche Bilder in der Ausstellung ĂEntartete Kunstñ in 

München gezeigt. 57 seiner Werke werden beschlagnahmt. 

1941 bedingt durch den Nationalsozialismus wird Chagall gezwungen, 

Paris zu verlassen. Er folgt einer Einladung des Museum of Modern 

Art in New York. Die Nachrichten vom europäischen 

Kriegsschauplatz belasten ihn. Er gestaltet Bilder, die den Krieg 

thematisieren. Im Mittelpunkt stehen die vielfältigen Leiden des 

jüdischen Volkes. In der Emigration verstärkt Chagall die 

Hinwendung zum biblischen Thema. 

1944 stirbt seine Frau Bella, die zeit ihres Lebens Chagalls größte 

Inspirationsquelle war. 

1950 Umzug nach Vence an der Cote d´Azur. 

1951 Reise nach Israel. 

1952 Hochzeit mit Valentina (Vava) Brodsky. 

 

                                                           
18

 Chagall 81. 
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1952- 

1956 Vollendung des Zyklus ĂLa Bibleñ, bestehend aus 105 Radierungen 

zum Alten Testament. Diese werden als Buchausgabe zusammen 

mit 17 Farblithographien zu männlichen Gestalten des Alten 

Testaments herausgegeben. 

1960 Zyklus ĂDessins pour la Bibleñ: 24 Lithographien zu den 

Frauengestalten des Alten Testaments. Der Verleger motiviert 

Chagall, Schöpfungsmotive einzubeziehen. 

1966 Es folgt der Lithographie-Zyklus ĂExodusñ. 

1969 Gr¿ndung der Stiftung ĂDie Botschaft der Bibelñ durch Chagall und 

seine Frau. Chagall stiftet sein Werk zur Bibel dem französischen 

Staat. 

1973 Einweihung des Museums ĂBiblische Botschaftñ in Nizza, das 

eigens für die Stiftung gebaut wurde. Hier sind 465 Werke Chagalls 

zur Bibel zu sehen. 

1978 Einweihung der Glasfenster in St. Stephan in Mainz. 

1981 Weitere Glasfenster für Mainz. 

1985 Am 28.03. stirbt Marc Chagall in St. Paul de Vence. 

 

Bis zu seinem Tod hatte Chagall zahlreiche Ausstellungen in Europa, den 

USA und Japan. Er erhielt mehrere Ehrentitel und Preise. Er war der erste 

Künstler, dessen Werke (seine Bilder zur Bibel) zu Lebzeiten im Louvre 

gezeigt wurden. Er gestaltete die Decke der Pariser Oper, schuf 

Glasfenster für Jerusalem, Mainz, Zürich, Metz und New York. Zudem 

entwarf er Mosaikwände und Gobelins. 

 

 

2.2. Chagalls Verhältnis zur Bibel  

  

ĂVon meiner Kindheit an hat mich die Bibel mit Visionen ¿ber die 

Bestimmung der Welt erfüllt. In Zeiten des Zweifels haben ihre Größe und 

dichterische Weisheit mich getröstet. Sie ist für mich wie eine zweite Natur 

(é) Die Bibel schien mir ï und scheint mir noch heute ï die reichste 

poetische Quelle aller Zeiten zu sein. (é) Seitdem habe ich ihren 
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Widerschein im Leben und auch in der Kunst gesucht. Die Bibel ist wie ein 

Nachklang der Natur, und ich habe danach gestrebt, dieses Geheimnis 

weiterzugeben.ñ19 Diese Worte Chagalls fassen sehr gut dessen 

Verhältnis zur Bibel zusammen. Diese Sicht auf die Bibel hat in Chagalls 

Leben schon früh eine Prägung erfahren, denn schon in seiner Kindheit 

wurde Chagall mit der Bibel vertraut gemacht. Seine Familie, die in der 

chassidischen Mystik des Judentums zuhause war, lebte ihren Glauben im 

Alltag und nahm die Kinder wie selbstverständlich in diese Frömmigkeit 

mit hinein. Der Chassidismus ist eine Erweckungsbewegung des 

Judentums, welche vor allem im 18. und 19. Jahrhundert im Ostjudentum 

(d.h. Polen, Weißrussland und Ukraine) ihre Blütezeit hatte.20 Die 

chassidische Bewegung, die die Güte und Liebe Gottes besonders 

betonte, strebte danach, eben diese Liebe in der Welt sichtbar zu machen 

und vor allem im Ausdruck der Freude selbst umzusetzen.21 Erklärtes Ziel 

war es, die irdische Welt mit der himmlischen zu vereinigen und die 

Lichtkräfte des lebendigen Gottes im Menschen wirken zu lassen. Im 

Chassidismus erfuhr auch die Liebe zum Nächsten eine Aufwertung. Ein 

jeder Mensch, auch der scheinbar Gott-lose, trägt einen Funken des 

göttlichen Lebens in sich, sodass man für alle Geschöpfe, einschließlich 

der Feinde, betend, liebend und helfend eintreten soll.22 Einer der großen 

Lehrer dieser Bewegung war Rabbi Mendel, der seinerzeit in Witebsk, der 

Geburtsstadt Chagalls, lehrte. Aus diesem Grund stand Chagall schon in 

seiner Kindheit unter dem deutlichen Einfluss der chassidischen Lehre.23 

 

Folglich ist die göttliche Liebe die treibende Kraft in Chagalls Schaffen 

gewesen. Diese Liebe ist es, die seiner Meinung nach allen Religionen 

gemein ist. So sagt Chagall: ĂDa jedes Leben zwangsläufig seinem Ende 

zugeht, sollten wir unser Leben, solange es dauert, mit unseren Farben 

der Liebe und Hoffnung ausmalen. In dieser Liebe findet sich die 

gesellschaftliche Logik des Lebens und das Wesentliche jeder Religion. 

Für mich entspringt die Vollkommenheit in der Kunst und im Leben aus 

                                                           
19

 Schmalenbach / Sorlier 193. 
20

 Vgl. Betz 360. 
21

 Vgl. Betz 360. 
22

 Vgl. Betz 361. 
23

 Vgl. Betz 360. 
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dieser biblischen Quelle. Ohne den Geist der Liebe bringt das Leben und 

die Kunst keine Frucht.ñ24 Es war Chagalls Motivation, Ădiese elende Welt 

als Gottes Welt zu verstehen, in deren Winkeln und Ritzen das 

überschwªngliche Gl¿ck der Gottesbegegnung wartet.ñ25  

 

Neben der chassidischen Prägung nahm ein Ereignis massiven Einfluss 

auf Chagalls Beziehung zur Bibel: Die Zeit seines Exils während des 

Dritten Reiches. So wie zahlreiche andere jüdische Künstler war auch 

Chagall gezwungen, Europa zu verlassen und in den USA ins Exil zu 

gehen. Im Jahr 1943 erfuhr Chagall, dass viele ostjüdische Städte 

(darunter auch seine Geburtsstadt Witebsk) durch die Nationalsozialisten 

zerstört wurden und dass Freunde und Familienangehörige unter 

entsetzlichen Qualen getötet wurden. Nach einigen Jahren der Betäubung 

kehrte Chagall nach Europa mit der Vision zurück, die Bibel zu malen. Er 

war überzeugt, dass die Gräueltaten des Dritten Reiches nur von 

Menschen begangen werden konnten, die die Bibel nicht kannten. Hätte 

jeder mit dem Nächsten und dem Fremden so umzugehen gelernt, wie es 

die Bibel lehrt, wäre die Schoah nicht möglich gewesen. Deshalb ergab 

sich für Chagall die Aufgabe, Menschen unserer Zeit, denen es schwer 

fällt, die Bibel zu lesen, da sie eher einen Zugang über das Visuelle 

haben, Hilfen zu geben, die Bibel vom Bild her zu entdecken.26 So schreibt 

Chagall: ĂVielleicht wird man auch die Worte der Liebe sprechen, die ich 

zu allen Menschen empfinde. Vielleicht wird es keine Feinde mehr geben, 

und wie die Mutter ihr Kind in Liebe und Leid gebiert, so werden die 

jungen und weniger jungen Menschen die Welt der Liebe mit neuen 

Farben aufbauen. (é) Kann dieser Traum wahr werden? In der Kunst wie 

im Leben ist alles möglich, wenn es auf Liebe gegr¿ndet ist.ñ27 

 

 

  

                                                           
24

 Forestier 1. 
25

 Rotermund 66. 
26

 Vgl. Traudisch / Traudisch-Schröter 13. 
27

 Forestier 1. 
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3. Vom Text zum Bild ɀ Die Darstellung des Bibeltextes in 

Chagalls Werken 
 

Die Arbeit untersucht in diesem Kapitel anhand von drei ausgesuchten 

Bildern die Frage, wie Chagall die Botschaft einzelner Bibeltexte in seinen 

Bildern umgesetzt hat. Einleitend sei betont, dass eine genauere 

Betrachtung der Bilder Chagalls nicht zum Ziel hat, seine exakte 

Umsetzung des Bibeltextes in bildhafte Sprache zu prüfen. Sicherlich ist 

die Versuchung groß, Bilder lediglich als Illustrationen bestimmter 

(biblischer) Texte zu verstehen, zumal Bilder mit biblischer Thematik in 

sich schon worthaltig sind, eben weil sie sich auf einen bestimmten 

Textabschnitt der Bibel beziehen.28 Biblische Kunst geht jedoch weit über 

die Darstellung eines Textes hinaus, das Bild ist nicht Reproduktion, 

sondern bereits Interpretation, bzw. Auslegung dieses Textes. ĂDas Bild 

ËsprichtË (é) nonverbal, durch Formgebung und Farbkultur, durch die 

körpersprachlichen Ausdrucksmöglichkeiten der dargestellten Personen 

oder durch visuelle Symbole. Diese Besonderheit des Mediums ´Bild´ wird 

unterschªtzt, wenn Bilder nur als stumme Worte [verstanden werden].ñ29  

 

Dies gilt es auch bei der Betrachtung der Bilder Chagalls zu bedenken, 

gleichwohl die ĂSchnittmenge von Text und Kontext im Bereich der Inhalte 

und Intentionen relativ groÇ ist.ñ30 Dennoch geht eine Eins-zu-Eins 

Übertragung vom Text zum Bild an der Botschaft der biblischen Texte und 

damit verbunden an der Botschaft der Bilder Chagalls vorbei. Beide 

Medien, sowohl Text als auch Bild bedürfen der Auslegung und ihre 

Aussagekraft geht nicht im einzelnen Wort, bzw. im einzelnen Pinselstrich 

auf. Nachfolgend zeigt diese Arbeit beispielhaft an drei ausgewählten 

Bildern, wie Chagall die zugrundeliegende biblische Geschichte in seinen 

Bildern dargestellt bzw. ausgelegt hat. 
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 Vgl. Lange 29f. 
29

 Lange 30. 
30

 Lange 30. 
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3.1. Der verzweifelt e Hiob31 

 

 

3.1.1. Bibeltext 32 

ĂDa antwortete Hiob: Wenn man meinen Unmut wiegen und meinen 

Kummer auf die Waage legen könnte, wären sie schwerer als der Sand 

am Meer. Deshalb habe ich so unbedacht geredet. Denn der Allmächtige 

hat mich mit seinen Pfeilen getroffen, ihr Gift dringt tief in meine Seele ein. 

Gott hat sich zur Schlacht gegen mich aufgestellt und überfällt mich mit 

seinen Schrecken. Ach, wollte sich meine Bitte erfüllen, würde Gott meine 

Hoffnung wahr machen! Würde er sich doch entschließen mich zu 

vernichten! Ich wünschte, er würde seine Hand ausstrecken und mich 

töten. Dann hätte ich zumindest einen Trost und würde trotz meiner 

Schmerzen vor Freude springen: Denn die Gebote des Heiligen habe ich 

nie missachtet. Ich habe keine Kraft mehr, um noch länger durchzuhalten. 

Ich habe kein Ziel vor Augen, das mir Mut machen könnte, meinen Weg 

weiterzugehen. Ist denn meine Kraft so unerschütterlich wie ein Fels? Ist 

                                                           
31

 Chagall: Dessins pour la Bible, Paris 1960, Mourlot 254. Die Mourlot-Nummer gibt an, wo die 
Lithographie im Werkverzeichnis des Künstlers zu finden ist. 
32

 Die in dieser Arbeit verwendeten Bibeltexte waren in der Ausstellung dem jeweiligen Bild 
zugeordnet, sodass die Besucher das Bild immer im Kontext des Bibeltextes betrachten konnten. 
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mein Körper etwa aus Eisen gemacht? Nein, ich bin völlig hilflos, mir ist 

alles entrissen worden, worauf ich mich stützen könnte.ñ33 

 

 

3.1.2. Reflexion des Bildes vor dem Hinter grund  

des Bibeltextes  

 

Hiob wurde viel Leid zugemutet. Er verlor alles, was er besaß. Drei seiner 

Freunde kamen, um ihn zu beklagen, doch ihre fromme Rede vermochte 

Hiob nicht zu trösten. Sie verteidigten den Vergeltungsglauben, das heißt 

sie vertraten die These: Wenn Hiob leidet, dann deswegen, weil er 

gesündigt hat. Hiob ist verzweifelt und beteuert immer wieder seine 

Unschuld. Er bittet seine Freunde, ihm doch zuzuhören und ihn durch ihre 

stille Anteilnahme zu trösten. Doch keiner vermag diesem Menschen, dem 

alles genommen wurde, Trost zu geben. Hiob fühlt sich verlassen und 

allein. Das Leid steht ihm ins Gesicht geschrieben. Tiefe Sorgenfalten 

haben sich in seine Stirn gegraben. Verzagt stützt er den 

gedankenschweren Kopf auf die Hand. Alles um ihn und in ihm ist dunkel. 

Sein Blick geht ins Leere ï das Auge ist trüb, man meint eine Träne in 

Hiobs Augenwinkel zu entdecken. Die quälende Frage des Buches Hiob 

ist die Frage nach dem Warum. Warum lässt Gott dieses Leid zu? Gott, 

warum hast du mich verlassen? Gott, wo bist du? 

 

Die bestimmenden Farben dieses Bildes sind Schwarz und Violett. 

Letztere trägt in Chagalls Bildern oftmals die Bedeutung der Buße und 

Umkehr, doch manches Mal ist sie Sinnbild für die Trauer und 

Verzweiflung des Menschen. So auch hier in diesem Bild. Die Farbe Grün, 

nicht nur bei Chagall die Farbe der Hoffnung, ist in diesem Bild nur 

schwach ausgeprägt und doch ist sie deutlich zu erkennen. Hiobs Gesicht, 

seine Hand und besonders leuchtend sein Auge sind in hoffnungsvollem 

Grün gemalt. In Hiobs Leid ist die Hoffnung noch nicht gänzlich erloschen. 

 

                                                           
33

 Hiob 6, 1-4. 8-13, Übersetzung: Neues Leben Bibel. 
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Hinter Hiobs Rücken ist ein Engel zu erkennen, auch er ist von Chagall 

grün gemalt. Gottes Gegenwart ist (noch) nicht in Hiobs Blickfeld und doch 

ist seine Präsenz gegeben. Die Farbe Weiß, in Chagalls Bildern immer die 

Farbe der Gegenwart Gottes, umrahmt die gekrümmte Gestalt Hiobs. In 

Hiobs Leid ist Gott gegenwärtig und seine Fürsorge und sein Schutz 

umrahmen den verzweifelten Hiob. 

 

 

3.2. Der betende Hiob34 

 

 

3.2.1. Bibeltext  

ĂDa antwortete Hiob dem Herrn: Nun weiß ich, dass du alles kannst, kein 

Vorhaben ist für dich undurchführbar. Wer ist es, der Gottes weisen Plan 

ohne Verstand verdunkelt? Ja, ich habe in Unkenntnis über Dinge 

geurteilt, die zu wunderbar für mich sind, ohne mir darüber im Klaren zu 

sein. Du hast gesagt: `Hör zu, ich will reden! Ich will dir Fragen stellen, und 

du sollst sie mir beantworten.´ Bisher kannte ich dich nur vom 

                                                           
34

 Chagall: Dessins pour la Bible, Paris 1960, Mourlot 253. 
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Hörensagen, doch jetzt habe ich dich mit eigenen Augen gesehen. Darum 

widerrufe ich, was ich gesagt habe, und bereue in Staub und Asche.ñ35 

 

ĂElifas aus Teman, Bildad aus Schuach und Zofar aus Naama taten, was 

der Herr ihnen befohlen hatte, und der Herr erhörte Hiobs Gebet. Und Gott 

gab Hiobs Schicksal eine neue Wendung, weil er Fürbitte für seine 

Freunde getan hatte, ja, er schenkte ihm doppelt so viel, wie er vorher 

besessen hatte! (...) So segnete der Herr Hiobs weitere Lebenszeit noch 

viel mehr als sein vorheriges Leben. Denn jetzt besaß er 14.000 Schafe, 

6.000 Kamele, 1.000 Ochsengespanne und 1.000 Eselinnen. Außerdem 

bekam er sieben Söhne und drei Töchter. (...) Hiob lebte danach noch 140 

Jahre. Er sah vier Generationen seiner Kinder und Enkel. Dann starb er 

als alter Mann nach einem langen erfüllten Leben.ñ36 

 

 

3.2.2. Reflexion des Bildes vor dem Hinter grund  

des Bibeltextes  

 

Das zweite Bild zum Buch Hiob zeigt deutliche Unterschiede zum ersten 

Bild auf und deutet damit eine Entwicklung in der biblischen Geschichte 

an. Das schwache Grün aus dem ersten Bild ist nun die bestimmende 

Farbe und hat an Leuchtkraft zugenommen. Der Engel, nun gänzlich in 

Weiß gemalt, ist in Hiobs Blickfeld gekommen. Hiob selbst hat seinen Blick 

und seine Hand hin zum Engel erhoben ï Hiob wendet sich direkt zu Gott. 

Trotz deprimierender Erlebnisse und vernichtender Erfahrungen bleibt 

Hiob mit seinem Gott im Gespräch. Die Herrlichkeit Gottes und seine 

segnende Kraft, bei Chagall oftmals durch die Farbe Gelb 

gekennzeichnet, fangen bereits an, Hiob von neuem zu erfüllen. Hoffnung 

und eine neue Perspektive brechen sich Bahn. Und obwohl die Dunkelheit 

noch nicht gänzlich verschwunden ist, die Frage nach dem Leid in dieser 

Welt nicht beantwortet ist, öffnet dieses Bild Chagalls bereits die Tür zur 

abschließenden Segenserfahrung Hiobs. Gott vermehrt alles, was Hiob 

                                                           
35

 Hiob 42, 1-6, Übersetzung: Neues Leben Bibel. 
36

 Hiob 42, 9-10- 12-13. 16-17, Übersetzung: Neues Leben Bibel. 
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einst besessen hat um das Doppelte. Das Buch Hiob endet mit dem Satz: 

ĂUnd Hiob starb als alter Mann nach einem langen und erf¿llten Leben.ñ37 

 

Die beiden Hiob-Bilder greifen die existentiellen Fragen des Menschen auf 

und schaffen eine starke Identifikationsmöglichkeit mit der Leidensgestalt 

Hiobs. Die Bilder regten in der Ausstellung die intensivsten und längsten 

Gespräche mit den Besuchern an. Fragen nach dem Leid, nach Gott, 

nach Gerechtigkeit und Trost bestimmten diese Gespräche. In ihnen kam 

das Evangelium der Gegenwart Gottes und des In-Ihm-gehalten-Seins in 

besonderer Form zum Ausdruck. Die zwei Hiob-Bilder boten darüber 

hinaus den Anknüpfungspunkt für das Evangelium Jesu Christi. In Jesus 

Christus hat Gott das Leid des Menschen selbst erfahren und auf sich 

genommen. Alle Schmerzen, alle Ungerechtigkeit und das Gefühl der 

Gottesferne ï all das hat Jesus Christus auf sich genommen und darin zu 

ihrem letztgültigen Ende geführt.  
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 Hiob 42, 17, Übersetzung: Neues Leben Bibel. 
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3.3. Salomo38 

 

 

3.3.1. Bibeltext  

ĂDann trugen die Priester die Bundeslade des Herrn an ihren Ort in das 

innere Heiligtum des Tempels, das Allerheiligste. (...) In der Lade waren 

nur die beiden Steintafeln, die Mose am Horeb hineingelegt hatte. Dort 

hatte der Herr einen Bund mit dem israelitischen Volk geschlossen, als es 

Ägypten verließ. Und nun hat der Herr getan, was er zugesagt hat, denn 

ich bin an Stelle meines Vaters David König geworden, wie der Herr es 

gesagt hat. Ich habe dieses Haus zur Ehre des Herrn, des Gottes Israels, 

gebaut. Und ich habe darin einen Platz für die Lade geschaffen, welche 

die Tafeln des Bundes enthält, den der Herr mit unseren Vorfahren 

geschlossen hat, als er sie aus  gypten herausf¿hrte. (é) Dann stellte 

sich Salomo mit zum Himmel erhobenen Händen vor den Altar des Herrn 

und die ganze Versammlung Israels blickte auf ihn. Er betete: Herr, Gott 

Israels, es gibt keinen Gott, der dir gleicht, weder im Himmel noch auf der 

Erde. Du erfüllst deine Versprechen und bist all denen mit deiner großen 

Liebe treu, die dir gehorchen und bereit sind, von ganzem Herzen deinen 

Willen zu tun. (é) Denn es ist dein Volk - dein Eigentum -, das du aus 

                                                           
38

 Chagall: La Bible, Paris 1956, Mourlot 131. 










































